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Gunter M ü I I e r, Mü,nster

DIE DWATKARTE IHUCEL' UND DIE TOPONYMTSCHE
VERTRETUNG IHRER HETERONYME IM WESTFALTSCHEN

Das Wortfeld der Bezeichnungen für Bodenerhebungen gehört
zu jenen Lexikonausschnitten, von denen man annehmen darf, daß
sie überall und zu jeder Zeit auf die Toponymie eingewirkt ha-
ben, Bei einem Vergleich zwischen der mundarilichen appellati-
vischen Heteronymik für Bodenerhebungen und der arealen Ver-
teilung ihrer proprialen Ableitungen wird man daher weiter ver-
muten dürfen, daß dieser Vergleich sprachgeschichtliche Auf^
schlüsse über Wortbewegungen und diachrone Wortschichtungen
liefert, die aus einer immanenten Interpretation appellativischer
Wortkarten allein so nicht oder zumindest weniger abgesichert
zu gewinnen sindl.

Die im vierten Band des DWA veröffentlichte Karte 'Hügelr2
weist im Bereich der westfälischen Mundarten eine besonders
reichhaltige Heteronymik auf, was einen zusätzlichen Anreiz da-
ftir bietet, einen solchen Vergleich zu erproben.

Einen Uberblick über die Geschichte der deutschen ,Hügel,-
Wörter verdanken wir Toivi Valtavuo3. Bei ihrer ausführlichen
Erörterung der DWA-Karte hat sie toponymisches Material, soweit
es ihr zugänglich war, in die sprachgeschichiliche Argumentation
äinbezogen. Für Westfalen war iie jedoch im wesenilicfien auf das
angewiesen, was der zweite Band des Förstemann q und die Zu-
sammenstellungen von Hermann Jellinghaus s boten. Diese - von
der toponymischen Gesamtüberlieferung her gesehen - sehr frag-
mentarischen Belegsammlungen hat Valtavuo umsichtig ausgewer-
tet; der nun im Westfälischen Flurnamenarchiv zur Verfügung

.1 zum vergleich von wortkarten mit entsprechenden Flurnamenkarten s. G.
MULLER, Ein westfölisch-lippischer Flurnomenotlos, Zum Einsotz von sproch-
korten bei der veröffentlichung der Doten des westfölischen Flurnomenor-
chivs, NdW 24 <1984) 61-128, bes.116-125,

2 Deutscher Wortotlos, hrg, v. l,I . MITZXA, Bd.4, Gießen 1935, Karte 10.
3 Toivi VALTAVUO, Der Wondel der htortröume in der Synonymik für,Hügel,(M6moires de la Societ6 N6ophitologique de Helsinki, 2ö), HelsinXi t9S?.-
4 E. FORSTEMANN, Altdeutsches Nomenbuch tt: Orts- und sonstige geogro-

phische Nomen,2 Bde, 3.Aufl. bearb, v. H, JELLINGHAUS, go:nn-fgf3-fO,
Neudruck Hildesheim Mtinchen 1967.

5 H, JELLINGHAUS, Westfölische Ortsnomen noch ihren Crundwörtern,3.Aufl.
Osnabrück 1923,
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Karte 1

stehende, weitgehend flächendeckende Flurnamenbestand aus der
Katasterüberlie-ferung des früheren 19. Jahrhunderts6 läßt jedoch
wesentlich genauere Aussagen zur Verbreitung toponymischer
Wortschatzelemente zu und bietet die Chance, den historischen
Aufbau der westfälischen'Hügel,-Heteronymik besser aufzuhelten.

Um den Vergleich zwischen Toponymie und mundartlichem Wort-
schatz zu erleichtern, habe ich die für dieses Vorhaben ergie-

6 MULLER (wie Anm.1) S.61-69.
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bigsten Heteronyme im westfälischen Ausschnitt der 'Hügel'-Karte
anhand des DWA-Fragebogens (Frage 67) auf der gegenwärtig
benutzten Grundkarte des Westfälischen Flurnamenarchivs neu
gezeichnet (Karte 1, S.138). Kartiert wurden ,. Tsegel I hüewel;
hückel; hüppel - 2. knop - 3. brink - 4. bülte - 5. ötwer -
6. kop; köppel - 7. knüekel; knooken - 8. nüekel; nooken.Eür
die übrigen, entweder seltenen oder nicht raumbildenden Wörter
begnüge ich mich mit einer kurzen Beschreibung ihrer Häufigkeit
und arealen Verteilung.

Das in Münster zur Verfügung stehende kartierbare Flurnamen-
material beschränkt sich auf den Landesteil Westfalen-Lippe von
NRW; die dialektal westfälischen Gebiete Niedersachsens und Nord-
hessens konnten daher in den Vergleieh nicht einbezogen werden,
weshalb sie auch für die Karte t, im Gegensatz zum mitteldeut-
schen Gebiet der Altkreise Siegen und Wittgenstein, nicht berück-
sichtigt wurden 7.

Anders als in DWA 4 ist auf eine Kennzeichnung lauilicher
Varianten (ower, ouwer, euwer, oiwer ...; höggel , hüegel , huiel
...) mittels Symbolen weitgehend verzichtet worden, weil sie
sich für die vorliegende Aufgabenstellung als unergiebig erwies.

Ich gebe zunäehst eine knappe Zusammenstellung der im DWA-
Fragebogen für das Kartierungsgebiet vorkommenden Wörter8;
für die räumliche Orientierung bediene ich mich nicht des plan-
quadratnetzes vom DWA, sondern der beim Westfolischen l4lörter-
buch iJblichen Kreisgliederung und ihrer Siglen.

l, hüegel, hüewel - hückel - hüppel, Obwohl nur zwei sehr
kleine geschlossene hüegel lhüewel-Areale erkennbar sind (im
Norden von LUB und im Raum STF/KOS/MUN), kommt das Wort
fast im gesamten Kartierungsbereich in Konkurrenz zu anderen
Heteronymen vor, besonders häufig in Südwestfalen. Nahezu be-
legleer ist nur ein kleineres münsterltindisch-ostwestfäisches
Gebiet, in dem mehr oder weniger ausschließlich knop bzw, brink
gelten (WDF, BEK, HAL). Die dem hd, Hügel näherstehenden
Varianten mit Guttural überwiegen insgesamt, ausgenommen im
kleinen hüewel-'Gebiet im Norden (LUB) und im md. Süden (SIE,
WTG). Nicht gebietsbildend sind hückel (überwiegend wesilich
der Weser, MIN, LEM, HOX, WBG) und hüppel (WTG).

139

Zur Flurnamen-Grundkarte MULLER (wie Anm,1) S,?3ff . Die genaue posi_
tionierung der DWA-Belege erfolgte mit Hilfe der ortspunktka-rte des llresr-
fölischen lÄ)örterbuchs, die auch, mit Ausnahme von Siegen-Wittgenstein,
sämtliche DWA-Ortspunkte enthält.
Zu^den folgenden Wörtern siehe VALTAVUO (wie Anm.3): hüegel S.39ff.,
hüewel S.50ff . , lnop S.32ff . , brink S.Z4$. , bütte S.Z|f.t., öiwer §-.Zrff.,
kop S.63ff., nookenlknoo\"1 ?.t}iff., hS2gede S.1?f., ,oi S.eSf., hö2p
S.19f., knül S.Llt., bül S.83ff.
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2. knop, Neben einem geschlossenen münsterländ. Areal (REK'
LHS, BEK, MUN, WDF, TEK) mit klarer Abgrenzung gegen brink
im Osten und bülfe im Westen kommen Streubelege von knop im
Weserbergland und südlich der Lippe in nach Süden abnehmender
Dichte vor.

3. brink kommt nahezu ausschließlich in einem geschlossenen
ostwestfälischen Gebiet (HAL, BIE, HFD, LUB, MIN, LEM' DET)
vor.

4. bülte ist beschränkt auf einen westmtiulsterländischen strei-
fen in den Kreisen BOR, AHS, STF, TEK.

5. ötwer bitdet zwischen dem md. Süden inklusive einer an-
schließenden nd. Randzone (SIE, WTG, MES, BRI) einerseits und
der Lippe im Norden andererseits ein breites Band, innerhalb
dessen das Wort allerdings nur im Osten (WBG, HOX, BUR) do-
minant ist, im übrigen mit anderen Heteronymen (kop, knop,
hüe wel I hüegel) konkurriert .

6. kop; köppel. Das Deminutiv ist beschränkt auf das Md.
(SIE, WTG), kop bildet ein anschließendes Streugebiet im west-
lichen Sauerland (OLP, ALT, ENR usw.).

?. und 8. knüeket; knooken - nüeket; nooken, Nur knÜekel
bildet ein sehr kleines geschlossenes Gebiet im Hochsauerland
(MES), die übrigen Formen werden verstreut aus dem Südwesten
(ALT, ARN, ENR) gemeldet.

Nicht kartiert wurden

9. beqrg (biörg, berg, borg, borch ...; kleiner berg, bergs-
ken, biörgelken u.ä.): Etwa 60 Meldungen für den gesamten Kar-
tenbereich, z.T. Mehrfachmeldungen.

10. pukkel (puckel , pückel , buckel):Etwa 35 Belege, z.T,
Mehrfachmeldungen, ost- und südwestfäisch. -LL. hö2gede (höchte, höuchte, hödde...); hö2he (höhe, höihe,
högge, höuge...): Keine erkennbare Raumbildung, doch bevor-
zugt südwe_stftilisch."L2, onh62gede (onhöchtei onhöhe; kleine anhöhe): Uberwie-
gend ostwestfäIisch (DET, LEM).- 13. wot (woll): Einige wenige Belege aus WIE2 LUB, TEK,
AHS, BEK.

L4. h-ozp (houp, höop, hop...): Insgesamt ca' 10 Nennungen'
L5. öppsl (öpet, öppes):Etwa 10 Nennungen aus ALT, ENR,

DOR.
L6, knüt (knütl): Insgesamt zwei Belege aus Talle (LEM) und

Brakelsiek (DET).
L7. bLit. Dem auf as. *buhil, ahd' buhil zutickzuführenden

Wort sind wohl zuzuordnen bülbiörg, Niedermarsberg (BRI),
buil, Detmold (DET) und beil, Wennigloh (ARN).

Verschiedene Einzelmeldungen wie knüwel , niöbbel , kluns,
helle, kippe lasse ich unberüEksichtigt und verweise nur auf die
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Liste der rseltenheiten und Mehrfachmeldungenr im DWAe.

Ehe ich mit dem Vergleich beginne, scheinen mir einige Vor-
bemerkungen nötig zu sein.

DWA 4,10 rHügelr ist insofern eine nicht unproblematische Be-
zeichnungskarte, als bei ihr, im Unterschied zu vielen anderen
DWA-Karten, nicht unterstellt werden kann, daß die Vorstellunq,
die sich die Gewdhrsleute von der r?Sacheil machten, überall die-
selbe war, vor allem deshalb nicht, weil die abgefragten Wörter
als Elemente des Wortfeldes 'Bodenerhebungent ein semantisehes
Polaritätsmerkmal enthalten (groß - klein, hoch - niedrig), clas
abhtingig von unterschiedlich differenzierten Erwartungsskalen
und -normen interpretiert wird. Mit anderen Worten; Ein Nord-
deutscher und ein Alpenbewohner werden, auch wenn sie sich
beide des hd. Standards bedienen, eine bestimmte Erhebung mög-
Iicherweise unterschiedlich ansprechen. Was der erste schon als-
Berg bezeichnet, wird der zweite vielleicht bestenfalls als Hügel
durchgehen lassen. Verschiedene, von der Umwelt beeinflußte
Erwartungsnormen führen aber auch zu unterschiedlich differen-
zierten und ausgefächerten Wortfeldern. Während in Mundarten
des Berglandes Wortfelder mit zumindest dreistelliger Größen=
skala (große, mittlere, kleine Bodenerhebungen) üUlictr sein
dürften, werden Mundarten des Flachlandes beim parameter
rGrößer vielleicht nur ein polar differenziertes wortfeld besitzen.
Hinzu kommen die möglichen Unterscheidungen nach anderel s€-
mantischen Merkmalen, etwa eigene wörter ftir aie Kombinationen
'run-d m_ittelgroß'.,'kegelförmig mittelgroß','abgeschrägt mittel-
groß', für die wiederum ein gemeinsames Hypeinym vorhanden
sein kann, aber nicht muß. Bei einem vorhandenän Hypernym
für die 'kleinere Bodenerhebung' wird man trotz eines 

-stärker
ausdifferenzierten wortfeldes bei der DWA-Frage 6z 'rHügel (kleir
ner Berg)" im allgemeinen die Nennung dieses Hypernyms erwar^
ten dürfen, weshalb die Verbreitung einiger 'Hügal,-Wörter inden wfäl . Mundarten durchaus größer sein kannäls aus der Kar-
te l ersichtlich wird; dort, wo sie innerhalb eines anders struk-
turierten Wortfeldes eine Hyponym-position einnehmen, tauchen

"i" y -DWA-Fragebogen möglicherweise nicht oder nur sporadisch
als Mehrfachmeldung auf,

Allerdings, generell wird man die Bevorzugung des Hyper-
nyms bei der WortwaN für den Fragebogen nicht-unterstellen
können, dagegen sprechen die vor allem im Südwestfälischen
zahlreichen Mehrfachmeldungen. uberhaupt scheint mir auf Kar-te 1 der deutliche Unterschied zwischen den großflächigeren
Wortarealen nördlich der Lippe und dem verwirrenden Neben-
einander südtich davon im westfäIischen Bergland auch eine Folge
unterschiedlich komplexer Wortfelder zu sein-.

9 Wie Anm.2, S. 19ff .



Das Wortmaterial des Wfäl . Wörterbuch-Archivs ist in der La-
ge, auf einige dieser Problemfragen eine Antwort zu geben. Ins-
fesondere die Fragebögen 19,3 ?rKennt man in Ihrer Mundart die
Bezeichnung Brink?'r und 22,26 "eine kleine runde Erhebung im
Gelände (weniger als ein Hügel)r'sowie 12,30 "da hinten an dem
Abhang" sind aufschlußreich.

AuJ diesen Uberlegungen resultieren Konsequenzen für die
Interpretation von aufgefundenen unterschieden zwischen den
Wortarealen auf der DWA-Karte und den entsprechenden topony-
mischen Arealen, auch für die Rekonstruktion historischer Sprach-
zustände. Einen Unterschied wie den in der folgenden Skizze
angedeuteten

142 MULLER

AProp Bprop

wird man in der Regel dahingehend interpretieren wollen, daß
sich die die beiden Wortareale von Aupp und Bapp trennende Iso-
lexe im Verlauf der Spraehgeschichte durch Expansion von Bupp

verschoben hat, wobei sich das historische Nacheinander von
A,oo und B6pp auf toponymischer Ebene als Mischzone von A,oo
unä gprop abbildet. Es ist aber auch möglich, daß dieses topony-
mische Ubergangsgebiet ein ehemaliges Nebeneinander von A 

"op 
,

B"rraus einer Zeit reflektiert, in der die beiden zwar bedeu-
tungsverwandt, aber noch nicht -gleich waren ' Eine solche
Interpretationsmöglichkeit wird im folgenden mehrfach begegnen.

Karte 2 zeigt die Verbreitung der mit hüewel lhüegel (als Sim-
plex, Bestimmüngs- oder Grundwort von Zusammensetzungen) Be-
LilOetel Flurnamän, außerdem die der Siedlungsnamen mit hövel
als Grundwort bzw. als SimPIex.

Es ist das einzige wftil . 'Hügeil-Wort, das in nennenswertem
Umfang Eingang in- die dltere Siedlungsnamengebung gefunden
hat. Elne gänaüere siedlungshistorische Analyse der -hövel-Sied-
lungen liegt nicht vor10. Es handelt sich bei ihnen' von wenigen
Ausrrahmen (Bockum-Höve/ LHS, Sprockhövel ENR, Hövel ARN)

10 Eine grobe siedlungstypologische und chronologische Einschät-lYl-g - "früh-
mitteläIterlich" odei bereits "spätfrühgeschichtlich" - bei G, NIEMEIER,
Die ortsnomen des Münsterlondes (westfäIische Geographische studien, 7),
Mtinster 1953, S.?5f.
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abgesehen, nur um kleinere Bauerschaften, Gehöftgruppen und
Einzelhöfe, Dennoch reicht die Uberlieferung bereits in die Zeit
um 900 zurück, so bei Aldenhövel LHS (Allonhuuile), Forsthövel
bei Drensteinfurt, LHS (Forsthuuilo), Ceisthövel bei Ahlen, BEK
(Cesthubile, Ciesthuuila), Rqmshövel , Hof in Ostenfelde, WDF
(Hramoshuuilo) . Die meisten übrigen sind schon aus dem 10. /11.
Jh, , nur wenige nach 1200 erstbezeugt. Die Typik der teils
anthroponymischen, teils von Appellativen abgeleiteten Anfangs-
glieder der hövel-Komposita läßt durchaus die Annahme zu, daß
schon die gesamte Namengruppe im 9./10,Jh. voll ausgebildet
war,

Auffällig ist nun, daß dieser frühmittelalterliche Siedlungs-
namentypus sich auf jenes kleine münsterländische Gebiet kon-
zentriert, aus dem allein die hüewel lhüegel-Nachweise auf der
DWA-Karte (fast vollständig) fehlen. Was die Flurnamen betrifft,
so lassen sich zwischen der Bezeichnungs- und der toponymischen
Karte teils Ubereinstimmungen (Norden von LUB; WBG), teils
Unterschiede (weitgehendes Fehlen der Flurnamen im md. Süden)
feststellen,

Die Symbolkarte 2 gibt aufgrund der unterschiedlichen Orts-
punktdiehte auf der Grundkartell die tatsächliche Häufigkeits-
verteilung bei den Flurnamen nur sehr verzerrt wieder. Berech-
net man die Flurnamenfrequenz pro Kreis (Karte 3) 12 und zieht
man eine rrDurchschnittsisoglosse?? zwischen den Gebieten mit
überdurchschnittlichem bzw. unterdurchschnittlichem AnteiI an
hüewel lhüegel-Toponymen, so sieht man, daß ein nord- und ein
südostwestfälisches Gebiet mit hohen Frequenzen getrennt wird
von einer unterschiedlich breiten Zone mit geringer Häufigkeit.
Die insgesamt niedrigsten Frequenzwerte ergeben sich dabei
einerseits für das mitteldeutsche WTG, andererseits für jenen
ostwestfälischen Raum Ravensberg - Minden - Lippe, in dem heu-
te für tHügel' mundartlich brink grlt.

Da die frühmittelalterlichen hövel-Siedlungen zu einem großen
Teil gerade in dieser Zwischenzone unterdurchschnittlicher Fre-
quenz liegen (WDF, BEK, SOS, DOR, ARN, ENR), kann man
vermuten, daß die hüewel-Flurnamen in der Mittelzone teilweise
durch andere 'flügelr-Namen verdrängt worden sind, was sich
dadurch erklären läßt, daß Flurnamen sprachgeschichtlich weni-
ger stabil und beständig sind a1s Siedlungsnamen. Ein einheitli-
ches altsächsisches huvil-Gebiet in Westfalen wird gespalten wor-
den sein durch Expansion eines anderen Wortes. Die Verdrän-
gung des älteren ist auf der toponymischen Karte als Frequenz-

Zur Grund- und Ortspunktkarte des Flurnamenarchivs
s. ?3ff.
Zur Frequenzberechnung MüLLER (wie Anm.1) S,94f.

11

t2

MULLER ( wie Anm. 1)
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Karte 2

absenkung, auf der DWA-Karte als kleines hüewellhüegel-freies
Areal noch erkennbar geblieben.

Die in Karte 2 eingetragenen Flurnamen sind zum großen TeiI
dem Urkataster entnommen, dessen Neigung, niederdeutsche Na-
men dem hochdeutschen Lautstand anzupassen, bekannt ist.
Dennoch überwiegen in der toponymischen Uberlieferung deutlich
die w-Formen (hüewel, höwel, höwwel, heuvel usw.), anders als
auf der DWA-Karte. Das fügt sich zum alteren Niederdeutschen
mit w-Formen als Norm. Auch die Siedlungsnamen auf -hövel zei-
gen in ihrer Uberlieferung keinerlei g-Schreibungen.
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Karte 3

Das Wort, das as . huvil in Westfalen Konkurrenz gemacht hat,
war offensichtlich brink. Das in der Bedeutung rHügäl' nach dem
DWA im Bereich von Karte 1 auf den Raum Ravensbärg - Minden -
Lippe eingeschränkte Lexem ist in Flurnamen, wie Karle 4 zeigt,
erheblich weiter verbreitet gewesen. Nur im Mitteldeutschen und
der unmittelbar anschließenden niederdeutschen Randzone (SIE,
WTG, MES, BRI) scheinen brink-Toponyme so gut wie ganz ge-
fehlt zu haben. Ihre maximale Frequenz ist mit 18,6 prömille-An-
teil am Flurnamenbestand (in BIE) gut dreimal so hoch wie bei
hüewellhüegel (5,4 Promille in LUB), Mit Ausnahme von Teilen
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Karte 4

des Westmünsterlandes (BOR, AHS) sind brink-Elut r*", im ge-
samten Gebiet nördlich der Lippe einschließIich der soester Bör-
de (SOS) überdurchschnittlich vertreten (s. Karte 5). Zwar feh-
len frühmittelalterliche b rin k^Siedlungstoponyme nahezu ganz,
dafür ist das Lexem in der jüngeren Schicht der Hofnamen um
so besser vertreten, Der älteste toponymische Nachweis liegt vor
mit 11.Jh.(?) (Kop.12.Jh,) monsum in Vinkinbrinke" , z! bezie-

13 Verzeichnis der Stiftungen für Werden' R, KOTZSCHKE, Die Urbore der
Abtei l|terden on der Ruhr' 8d.1, Bonn 1906' S.162'
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Karte 5

hen entweder auf den Hof Schulte Finkenbrink in Bösensell
(MUN)1+ oder atf Schulte Finkenbrink in Amelsbüren südlich
von Münster (jetzt Stadtteil von Mtinster)1s. Diesem Frühbeleg
ist noch am ehesten zu vergleichen Schutte Brintrup in BfuerI
beck (Kos), zwar erst um 1200 als curio que Brincthorpe dicitur

L4 Sicher darauf zu beziehen ist 1151
2, Nr,280.
Als Flurname ist Finkenbrink wfäI ,
Holzhausen (ENR), Recklinghausen

Vinkenbrinke, Westföl , Urkundenb, Bd.

weiter verbreitet, so etwa in Hattingen,
(REK).

15



erstbezeugtl6, aber aufgrund des Endgliedes -fhorp doch wot1
spätestens dem 11. Jh. zuzuordnen.

Es gibt noch einige andere brink-Hofnamen in Uberlieferung
vor 1200 - so 1134 iuxto Honbrinke (Hof Hombrink in Lette,
WiElt, LL98 Brinchus (Brinkhous bei Harsewinkel, WDF) 18, für
die Masse der vielen Hofnamen - Brinchove, Brincgud, Brinchus,
domus de Brinke, domus super Kutelbrincke, domus up den Lop-
penbrincke usw. - tiegt die Erstüberlieferung jedoch erst nach
dem 13. Jh. Auch einige ältere Flurnamen haben sich erhalten,
am frühesten belegt dürfte der Soestet Koelbrink ^(ietzt straßen-
name) sein, um 12-00 als collis corbonum tradiertls. Auffällig
ist, daß der großen ZahI spätmittelalterlichet brink-Hofnamen nur
sehr wenige Äit hovel gebilOe-te (etwa L4.lL5.Jh. Hof uppen Ho-
velen in A-lverskirchen-MUN20, 1412 Hovelmon up den Brinke ('!),
Altenberge STF21) zur Seite stehen.

Nun känn man keinesfalls für alle brink-Flur- und brink-Hof-
namen von einer Bedeutung rHügel' ausgehen. Bei brink hat sich,
von rRandr aus, schon früh ein breiter Bedeutungsfächer ent-
wickelt, vgl . mnd. brink rRand; Rand eines Ackers, Rain; Gras-
anger, Weide; der angeschwemmte Rand eines Baches; Abhang;
Hü-get; höher liegender Rasenplatz; unbebautes Land; Gemeinde-
platz', wobei 'Hügel' durchaus schon zu den früh entwickelten
bedeutungssträngen gehören dürfte, wie an - brekko f . rsteiler
Hügel' (aüs germ. *brinkön) nahelegt. In den gegenwärtigen
weJtfäitischen Mundarten gilt in Ostwestfalen für brink neben
'Hügelr auch vielfach '(steiler) Abhang" in Nordwestf_alen 'Gras-
fläc-he am Rande des Ackers, Pflugwende, (erhöhte) Grasfläche'
Wiese, Rasenstück u.ä.r. Dieses nördliche "brink'Grasland"'-Ge-
biet reicht nach westfalen-Lippe gerade noch in den Norden von
LUB, nach I'EK und STF herein. Für den Norden von MIN gilt
vereinzelt brink 'Vitzebohnenbeetr. Im Gebiet südlich der Ems
ist heute das wort brink weitgehend unbekannt, wie zahlreiche
Fehlmeldungen auf die Frage 19,3 (ttKennt man in Ihrer Mundart
die Bezeichnung Brink?", s. oben S.142) aus dem Münsterland
und südwestfalen bezeugen. verstreute südwestfälische Meldun-
gen für die Bedeutungen rHügel; Abhang; flache Bodenschwel-
lung; kleiner Buckel; hoch liegende besiedelte Flächer sind mög-

148 MULLER

16 Westfö1. Urkundenb, 8d.2, Nr'584.

17 Osnobrücker l|rkundenb, 8d.1, Nr.255' vgl, Nr.273.

Westföt , lJrkundenb, 8d,5, Nr.166; s. auch VAHRENHOLD (wie Anm.30)
s . 147.

SCHMOCKEL-BLESKEN, 27.

Die öltesten Verzeichnisse der Einkünfte des Münsterschen Domkopitels'
hrg, v. F. DARPE (Codex Traditionum Westfalicarum' 2) Münster 1886, S'
193, 204 ,

Ebd. s.203.

19

20

27
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licherweise Relikte, möglicherweise aber auch Bedeuhrngsrekon-
struktionen aus Flurnamen bzw. zeugnisse passiver l\fundartkom-
petenz 22. ln jedem FaIl lehrt der Veigleich zwischen dem Flur-
namenbestand (Karten 4, 5) und den Ergebnissen von Frage
19,3, daß brink in den westfälischen lüundarten seit aem Mittel-
alter erhebliche Gebietsverluste hat hinnehmen müssen. Die heu-
lige und schon die mnd. bezeugte Bedeutungsvielfalt läßt auch
für die verschiedenen ( spät) mittelalterlichen westfälischen l/Iund-
arten, auf deren wortgebrauch die Flurnamen beruhen, breitere
und regional differenzierte Bedeutungsspektren erwarten, ohne
daß wir sie im einzelnen rekonstruieren können. Daß aber ,Boden-
schwellungl 11ü991, Geländestufe' für die toponymische Benennungs-
motivik auch im Münsterland und in südwestraten eine Rolle spiel:
te, zeigt nicht nur eine frühe Ubersetzungsgleichung wie der
soester collis corbonum, sondern auch das studium von Flurkar-
ten, die fijr brink-Flurorte häufig erhöhtes Gelände, Boden-
schwellungen, Hügel erkennen lassen. Daß es sich im t\llünster-
land oft_um sehr geringfügige Niveaudifferenzen handelt, Iiegt
in der Natur des Flachlandes begründet. Ob dabei, wie in O-st-
westfalen23, brink im gesamten Ausdehnungsbereich der mit die-
sem Wort g^ebildeten Toponyme ein echtes Synonym b'zw. Hetero-
nym zu hüewel war, ist eine andere Frage.-Deni<bar ist.auch
regionale Hyponymstellung von brink ge[enüber hüewel .

Das heute nördlich der Lippe im twinsterland weithin dominie-
rende 'Hügel'-wott knop muß diese herausragende stellung einer
jüngeren Entwicklung verdanken2h. Im Korpüs der mittelalterli-
chen westfdlischen Toponyme in Münster gibt es für dieses wortnur einen ein_zigen Beleg, und zwar eine domus ton Knope (LLgg
oder eher Anfang 13.Jh., unlokalisiert, Münsterland) 25. Die neu-
zeitliche Uberlieferung von knop-Flurnamen ist dagegen sehr
reichhaltig. Einen uberblick über ihre verbreitunä siut Karte 6,
die Frequenzverteilung ist auf der folgenden Kartä 7 dargestellt.

zur Rekonstruktion der Bedeutungen von in der lebendigen Mundart bereitserloschenen Appellativen aus Flurnamen vgl , etwa MULLE-R <wle Änm.rl s.84ff ,, 92, - Fragen des Typs "Kennen siJ das wort x?" können t"i"rrt a"r,.,führen, daß auf den wortschatz anderer Mundarten ars der eile.rän-oae. aursonstige wortkenntnisse zurückgegriffen wird, so ist die entw"ort auf l9,gaus Dortmund ("kleiner erhöhter Platz am Rande des Dorfes, auiJem gana-
werker angesiedelt wurden') deuuich eine wiedergabe historischen iprach-gebrauchs.

Zrt Collis, monticulus, tu_mulus, _Virg, ein ktein Berg /Brinck im LemgoerChytraeus-Druck von 1590 s. C, o;f Suft, Zum L6ngoer wortsci;i'; um,590, NdW 1 ( 1960) 72f.
So auch VALTAVUO (wie Anm.3) S.84.
F. PHILIPPI - A.F. BANNIER, Dos Güterverzeichniss crof Heinrichs von
9?l:^-( 7!88), Bijdragen en Mededeetingen van het Hist-orisch Genoolscnap Z5(1904) S.414.

23

24

25



t\*--) r
i-\. \f'r----.. '::: ', -i.i

' *. 
j ' 

i 
' .. ..'ut --;""--t. " .',.- '' ::t:"h

ll;" 
?- . = I;'.:'#gl;i g ;l:,(",.-^-l 
r. .::!:'..'.t";-r3' ll',ii...ii' ro".-t. 

I.
-'.,.-4*,- 

.o..-- " d* o !- t." o? i]. o . ,- tt. 
"]-r, *i'rSr;aiä.+*'.'.'?--o'-.o'ro,.. o -r.i-.-) . . .'__9}.r'].-&-..:.; ,,1:., ?-...' ..,. *,- §{, u ,--d i} -§ Y 1'..;{ fl o =-o o' ., : -'. ti.:vt,.1-"t^'..T.3-.- i'1.1'---; ,-,'----'-"i-1",oo,lo!-v ao o t tll-'-;--:-:-3iC-

, it- t i.'i'r'i::t'. ::"'i,.:ili:''l' -ti- : "nä .l'.i I '-.*-'1 . h .o -o'ol

Mit "t--^.j" t.tt..t ,--l-3'
KNAP (O) tj .t*. ne 

:'
gebildete Flurnamen ''r,-!t 

i
i,_._.,ra ,.,,,_,,., ! T ? ? ?_

Wcstlälische3 FlurnamcnaTchiy I,

150 MULLER

Karte 6

Das Wort selbst dürfte, obwohl im Alt- und Mittelniederdeutschen
nicht belegt, in der Bedeutung 'Berg, Erhebung'-durchaus alt
sein, wie äe. crepp 'Spitze, Gipfelr nahelegt, vgl' alch ae'
cnc9pp'Fibel , Spange, Knopf', an. knoppr 'Knopft' In den west-
fdlischen Mundarten- gilt einerseits'Hügelt, andererseits'Abhang"
vereinzelt aueh 'steigung, beschwerlich ansteigender weg, hohe
Stelle des Weges', ohne äaß sich eine räumliche Differenzierung
des Bedeutungsspektrums - knop tEndstück des Brotes' lasse ich
hier beiseite I eikennen ließe. Die Bedeutungsentwicklung ist bei
knop in einer, bezogen atf brink, entgegengesetzten Richtung

'verlaufen .
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'' '"OJ

-ol. ,o
KNAP
in Flurnamen

Frequen zka rte
Maximum (350"): 0,98 t
Minimum (0o): 0,00 t
Durchschnitt: 0, 19 B...r "Durchschnittsisoglosse"

Wcsttälischcs Flurnamcnarchiv
al!t{b

Karte 7

Vergleicht man Karte l mit den Karten 6 und T, so fäIlt auf,
daß die toponymische verbreitung von knop deuflich weiter reicht
als die appelrativische und daß auch die "verbreitungsschwerpunk-
terr des Appellativs und der Toponyme unterschiedlicf, gelagert
sind.

Die Frequenzkarte 7 zeigt, daß sieh die knop-Flurnamen ent-
lang einer Achse anordnen, die vom südosten (BRI) in nordwest-
licher Richtung verläuft (BUR, LST, BEK, WDF), wobei das Fre-
quenzzentrum in BRI liegt, in einem Raum, aus dem fur das
Appellativ knop in beiden Bedeutungsvarianten ( a) 'Hügel', b)rAbhang') nur Streubelege vorhanden sind. Umgekehrt leicht
nach dem DWA das mehr oder weniger geschlossene knop-Areal



über Mänster (MUN) bis nach Tecklenburg (TEK), wo knop-Topo-
nyme nach Ausweis von Karte 7 nur unterdurchschnittlich frequent
sino, pies könnte man so interpretieren, daß sich das knop-Ateal
in jüngerer zeit (das heißt wahrscheinlich dennoch: vor dem 19.

Jh.) in nördlicher Richtung verschoben hat, Gebietsgewinne im
Raum MUN und TEK dürften verluste im süden gegenübergestan-
den haben. Mitverursacher der Arealeinbußen könnte hüewel I
hüeget sein, das im Süden nach dem DWA deutlich stärker ver-
tretän ist als dies von seiner toponymischen Vertretung dort zu
erwarten wäre. Es liegt nahe, daß hüewe, 11'rregel, gestützt durch
das Hochdeutsche, in Westfalen in jüngerer Zeit wieder Boden
gut gemaeht hat.- ffalt noch größerer Wahrscheinlichkeit kann man aber anneh-
men, daß diJ Expansion von knop, deren Zeitpunkt sich ge-gen-

wärtig von den ioponymen her nicht genauer bestimmen 1äßt'o,
an de-r Zurückdrängnng von brink entscheidend mitgewirkt hat.
Lediglich den heutigen Kernbereich von brink (HAL, BIE, HFD,'
Süd;n von LUB) unO das alte hüewel-Gebiet im Norden von LUB
hat, wie Karte 6 zeigt, knop offenbar nie erreicht.

Das innerhalb von Westfalen-Lippe als rHügel' im wesentlichen
auf das westmünsterland eingeschränkte bülte, bult ist in ver-
wandten Bedeutungen im nördlicheren Westfalen durchaus weiter
bekannt: 'kleine ründe Erhebung (weniger als ein Hügel)' (vor
allem LUB, auch HFD, TEK' STF, vereinzelt LHS, KOS, HAL),
'(Heu-, Erd-)Haufen' (verstreut HAL, WIE, REK), 'Geilstellen
jungen wachstums als kleine Erhebungen, Grasbüschel, Torf mit
bra"snarbe, Rasenstück, in rundem Polster wachsendes Grast (ver-
streut MIN, HAL, TEK), 'Rübenmiete auf dem Feld' (vor allem
HFD, LUB, auch DET, BIE). Das etymologisch eng verwandte
bülte tPtl.z' gilt weiter verbreitet in Südwestfalen (ALT, MES,
OLP, ISL, DOR u.a.).

Toponymisch ist bütte (s. Karten 8 und 9) ein Element des
nördliäheien Westfalen, doch reichen Streubelege bis fast an die
nd.-md. Dialektscheide. Ein vereinzelter südlicher Name aus Hül-
scheid (ALT), Bultei , geht woht auf ein as. *Bultohi zurück'
also auf ein Kollektivum mit -ohi-suffix, das schon im Mittelnie-
derdeutschen nicht mehr produktiv gewesen sein dürfte27' Es
liegt natre, die Hauptlinie der I'Durchschnittsisoglosset' auf der
Fräquenzkarte g, die in west-östlicher Richtung durch das nörd-
Iichere westfalen verläuft, als eine Rückzugslinie zu interpretie-
ren und südliche bülte-Toponyme als Relikte einer ehemals'dichte-
ren Verbreitung anzusehen.

L52 MULLER

26 Dies ließe sich besser überblicken, hätten wir bereits genauere Kenntnisse
über die frühneuzeitliche wfd]. Toponymie (16./r7.Jh.). Sie ist jedoch noch
so gut wie unaufgearbeitet '

27 H. DITTMAIER, Die westfölischen Nomen ouf -er (-ey) und -e99e' NdW 3

( 1963) 1- l0.
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Die Frage ist, welche Bedeutung(en) man fiür bülte in Flurna-
men ansetzen soll . FaIIs bülte tPtlzralt ist, muß man Bultel aus
unserem Zusammenhang vielleicht streichen, denn man könnte in
dem Namen auch ein Pflanzenkollektivum (rPlatz, wo Pilze wach-
senr) wie *Aspohi, *Thurnohi, *Hulisahi2E sehen. Da bütte topo-
nymisch vor allem als Simplex und als Grundwort von Zusammen-
setzungen vorkommt, wird man aber rPilzr, tRasenstückt, tGras-
büschel , rBündel (vgl . mnd. bulte r(Stroh-)bündel, Matraze')
u.ä. wohl wertgehend ausscheiden dürfen. Die zahlreichen Plu-
rale - die Sondbülten, die Heidbülten, op den Bülten, die Bülten
u.ä. - sie sind insgesamt etwas verbreiteter als Singulare - legen
nahe, daß die Benennungsmotivation vor allem von kleinen Erd-
erhebungen ausging. Dafür sprechen zusätzlich Komposita wie
Moss-, Moosbülten, Lehmbülten, Sondbülten (STF, AHS, BOR),
Voßbülten (BOR). Auch der einzige ältere Siedlungsname, der
mit diesem Grundwort gebildet wurde, gehört zu der Gruppe:
Kleibolte in Westkirchen, WDF, Ende 11.Jh. van Cleiboltonze (zu
k/eitKleierde; fetter, tonreicher Boden')30. Dies ist wichtig fest-
zuhalten, da sich bei den hüewel-, brink- und knop-Toponymen
zwar Deminutiva (Höwelken, Knöppken u.ä,), aber fast keine
Pluralformen finden,

Andererseits beschränken sich Singulare wie Stück auf dem
Bült, om Bült, oufm Bült, up den Bült, oben ouf der Bult, ouf
der Bülte sowie Komposita, die auf etwas größere Erhebungen
deuten (Mühlenbült, der große Bult und der kleine Bult, der
schiebe Bült) durchaus nicht auf das westliche ttbulte 'Hügel'r'-Ge-biet, sondern sind auch u,a, aus LUB, MIN, HFD, LEM, HOX,
MUN, LHS, BEK, SOS überliefert. Uberwiegend singularisch ge-
bildet ist auch lBulte bei Langenberg, WIE, Ende 11.,Jh. de Bul-
te, LL89 mansus in Bultesr,

28 DITTMAIER (wie Anm.27) S.lff.
29 E. WADSTEIN, Kleinere oltsöchsische Sprochdenkmäler, Norden Leipzig

1899, S.30.
In der späteren Uberlieferung ist der Name allerdings meist singularisch:
L3.J}l. monsum dictum Cleybolt (Westf, Urkundenb,, 8d,3, Nr,1902), 14.Jh.
Cleybolte (Die Heberegister des Klosters Freckenhorst, hrg. v. E. FRIED-
IÄNDER (Codex Traditionum Westfalicarum, 1), Münstet L872, S.145), neben
L5.J}e. domus ... Kleibolten (Die Heberegister des Klosters überwosser und
des Stiftes St. Mouritz, hrg. v. F. DARPE (Codex Traditionum Westfalica-
rum, 3), Münster 1888, 5.62); s. auch W. VAHRENHOLD, Kloster Morien-
feld. Besttz-und Wirtschoftsgeschichte des Zisterzienserklosters Morienfetd
in Westfolen (1185-1456), Warendorf 1966, S,169.

Belege bei P. EICKHOFF, Die ölteste Herzebrxker Heberolle, programm
Wandsbek 1882, S.4; VAHRENHOLD (wie Anm.30) 5,148; vgl. auch Hof 8ül-
temonn bei Herford, 1367 Bulte, l39L bono dicto dot Bulte (Einkünfte und
Lehns-Register der Fürstobtei Herford sowie Heberollen des Stifts ouf dem
Berge bei Herford, hrg. v. F. DARPE (Codex Traditionum Westfalicarum,
4), Mtinster 1892, S.195, 21f)'ferner 1356 domum,,,que sito up den Bulthe
(bei Münster?), Münsterisches Urkundenbuch, 1. Hdbbd., bearb. v. J,
PRINZ, Münster 1960. S.85.

r53

31
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Karte 8

Die Einschränkung von bült 'etwas größere Erhebung = Hügel'
auf eine westliche Randzone ist also ebenso als Rückzug zu be-
werten, Echte Synonymität mit hüewel braucht dabei weithin
nicht best4nden zu haben, denn das toponymische Nebeneinan-
der von bülte und hüewel bzw. brink im Nordosten (LUB, MIN,
HFD, BIE) wird man kaum im Sinne eines appellativgeschieht-
lichen Nachernanders interpretieren können.

Hat bülterHügel' nur einen Teil seines ehemaligen Areals ver-
loren, so ist as. *buhil, mnd. bül , ahd. buhil, mhd. bÜhel 'i'Iü-
gel' aus den westfälischen Mundarten de facto ganz verschwun-
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Karte 9

den. Ob man die drei verstreuten DWA-Belege bülbiörg, buil ,
beil (s. oben S.140, Liste Nr.17) noch als echJg appellativische
Relikte oder als Echoformen aus der Toponymie"' beurteilen soll ,
ist anhand des Fragebogens nicht zu entscheiden. Das heute

32 S. oben Anm.22. Die von VALTAVUO (wie Anm.3) S.84, und KLUGE-MITZ-
KA (21.Aufl.) s,v, Bühl , nach DWA Frage'67 vermerkten appellativischen
Reste des Wortes um Göttingen beurteilt auch W, KRAMER, Die Flurnomen
des Amtes Moringen, Diss, Göttingen 1963, [1978], S,1013, skeptisch und
schätzt sie als Wortrekonstruktionen aus vorhandenen bühl-Flurnamen ein.

?
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Karte 10

großflächig nur mehr in oberdeutschen ltfundarten lebendige33,
im spätmittel,alterlichen Mitteldeutschen aber noch sehr gut beleg-
te bühel3q hat ehemals weit in das südlichere Niederdeutsche
hineingereicht 3 5.

33 VALTAVUO (wie Anm.3) S,83: "Rückzug von Bühel im die Alpen",
34 G. ISING, Zur l|lortgeogrophie spötmittelolterlicher deutscher Schriftdiolekte,

Eine Dorstellung ouf der Arundloge der Wortwohl von Bibelübersetzungen
und Glossoren, Teil IIr Karten, Berlin 1968, S.20f., Karte 7'HügeI .

35 Ztt bühel-Namen in Südniedersachsen KRAI\IIER (wie Anm,32) S.589, f013-
1015.

1-r :i
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Wcat lälircha! Flurn.manarchiy
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Die toponymischen Spuren von b-üt in Westfalen sind reichhal-
tig, jedoch sehr schwer von älhnlich lautenden bzw. geschrie-
benen Wörtern zu trennen, so etwa von den ebenfalls für Flur-
namen genutzten 6segd 'Bügelr und büdel rBeutelr. Vor allem
das letztgenannte Wort, in Flurnamen wie lrlossbüdel ('Wachsbeu-
telt), Honigbüdel, Schmontbüdel (neben Schmontsock), Siegebüdel
(mnd. syebudel rSeihbeutel , Filterbeutel') weit verbreitet, ist
durch intervokalischen Dentalausfa[ mit brl 'Hügel' Iautlich zu-
sammengefallen (Wosbühl, Schmontbü|, Siebühl u.ä.). Durch fal-
sche Restitution des Dentals, z.T. mit weiterer Umsetzung ins
Hochdeutsche, sind wiederum Toponyme mit primärem Grundwort*-buhil zu -büdel, -beutel umgeformt worden36.

Beim gegenwärtigen Bearbeitungsstand des westfälischen Flur-
namenmaterials war eine saubere Kartierung der bDl-Toponyme
noch nicht möglich . Trotz aller unsicherheiten im trinzelfal[ ist
aber zu erkennen, daß sie sich in Südwestfalen, bis etwa zum
nörrllichen Mittelgebirgsrand, in verhältnismäßig großer Dichte
erhalten haben und in Ostwestfalen, mit deutlich abnehmender
Frequenz, etwas weiter nach Norden reichen, bis nach Lippe und
ins südliche Ravensberg. Das Münsterland liefert, mit Auinahme
seines äußersten Südens und Ostens, nur zweifelhafte Spuren.
Das Gebiet der ehemaligen Verbreitung kann man aber in etwa
durch Kartierung einer sicheren Leitform, des Namens StE2nbül(Karte 10) , sichtbar machen. Er ist mundartlich und im Kataster
nur noch vereinzelt als Kompositum zu erkennen (Steinbühl ,
Steinböl , Steimöhl), sondern meist als Steimel , Stöimel , Stem(m)el ,stempel u.ä. erhalten, doch sichern historische Belegreihen die
Rückfühmng guf das bül-Kompositum3T. Auffällig istl daß die
Belege für StE2nbülte gerade dort beginnen, wo äie StEznbül-Na-
men im Norden enden (s. Karte 10). Das könnte darauf deuten,
daß in westfalen einmal eine Heteronymie bütte; b&/ bestanden hat.

Bei den toponymischen Vertretungen der restlichen 'Hügel'-
Heteronyme auf der DWA-Karte (s. oben Liste Nr. L - hücket ,
hüppel , Nr. 5 - tr6) kann bzw. muß ich mich kurz fassen.

Bei beorg lohnt sich ein Vergteich nicht, da dieses Archinym
seines wortfeldes wohl immer schon auf sehr unterschiedlich ge-
staltete Bodenerhebungen angewandt werden konnte. Das gilt
eigentlich auch für das recht unspezifische n\zhe una h62gede

S. JELLINGHAUS (wre Anm.S) S.38; VALTAVUO (wie Anm.3) S.8?; für Süd-
niedersachsen KRAM!:R (wie Anm.32) s.1014. - zu hyperkorrektem d-tiin-
schub allgemeiner o. LEYS, synkoprc en regressie ii het vlooms en het Ne-derduits, Mededelingen van de verenrging v-oor Naamkunde 39 (1963) 13?ff.
Stemel bei Hachen, ARN, 14,Jh . Steinbole (JELLINGHAUS, wie Anm.5, S.
32).Der nördlichste historische Beleg des Typs scheint 1305 stembul, Insel
bei Grohnde an der Weser, zu sein, JELLINCIfaUS, S,3g, Er liegt in etwaauf gleicher Breite wie die nördlichsten stemmel-, stempel-Nameri aus dem
Ketaster des 19.Jh,

36
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Karte 11

- eine Differenzierung der beiden wortbildungen ist für Flurna-
men kaum sinnvoll , dä vor allem im Urkataster die Tendenz be-
steht, nd,. Höchte usw. in hd. Höh9 zu übersetzen, und diese
ubersetzungen von primärem nd, Hö2he nicht zu unterscheiden
sind,- Wenn ich die toponymischen Reflexe des Wortes, das schon
im südwfäl . psalter (i4.Jh.) in der BedeutungrHügel'erscheint
(cotlis hoe)3.8, kartiere, dann deswegen, weil sich die Frequen-

-lt

({\I r_

-/

38 ISING (wie Anm.34) S.20'
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zen der hö2gedelhö2he-Namen ganz auffäIlig entlang einer nord-
südgerichteten Achse anordnen, einem namengeographischen
Verteilungstypus, der für Westfalen außergewöhnlich genannt
werden darf (s. Frequenzkarte Nr.11).

ö1 wer gehört wie brink und hel/e, hd. holde3s, zu jenen Wör-
tern, bei denen sichrHügel'aus einer Grund- bzw. älteren Be-
deutung 'Abhang' entwickelt hatao, aus der auch schon früh
standardsprachliches rUferr (ae. ofer rUfer, Rand, Küste', mnd.
över tUfer') abgeleitet ista'. In die westfälischen Flurnamen ist
ölwer in allen drei Hauptbedeutungen - 'Ufer; Abhang; Hügel' -
eingegangen; der Versuch, die Toponyme mit namengeographi-
schen Mitteln oder mit Hilfe einer Analyse der Komposita in drei
Gruppen zu ordnen, ist mir leider nicht gelungen. So scheint
das recht verbreitete Namenkompositum Hö2nö1 ryer '(am) hohen
Ufer' allen drei ö/wer-Bedeutungen zugeordnet werden zu können.
Eine Trennung dürfte nur über die Realprobe (Flurortbegehung
oder Studium von Flurkarten) möglich sein. Eine Frequenzberech-
nung ergibt die höchsten Werte für toponymisches ötwer im Hoch-
sauerland (BRI 0,31 A, MES 0,42 Z, OLP 0,24 %, ISL 0,43 eo,

HAG 0,32 %, ENR 0,30 8), während der Raum mit den meisten
"ötwer 'Hügel"'-Meldungen nach dem DWA (HOX, WBG, BUR)
deutlich niedrigere Frequenzen zeigt ( 0, 05 %; 0,06 %; 0, 11 %) .

Zu den ausgesprochenen 'rReliktwörternrr gehören knül (Liste
Nr.16) , knüekel lknooken (Liste Nr.7) und. nüekel lnooken (Liste
Nr.8). Für knül tHigelr, das in Holstein noch ein kleineres Wort-
areal bildeth2, bietet der DWA aus Westfalen-Lippe noch zwei
Nachweise. In der Toponymie ist das Wort (in der Regel Knüll.
seltener Knoll) im Weserbergland und Lippe dicht belegt (HOX,
DET, LEM), mit Ausljiufern entlang des Teutoburger Waldes bis
nach HAL und TEK"'. Sie bilden den westlichen Rand eines west-
fälisch-südnie dersäch sisch a {-he ssischen Bergnamen geb ietes . Das
Wort benannte mit Sicherheit nicht nur Hügel, sondern auch
größere Erhebungena5, ist hier also nur Uäaingt zu behandeln.

Als Bergnamen kann man auch Nooken und Knoqken (in der
Kataster- und Kartenübertieferung meist Nocken, Knochen) be-

39
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VALTAVUO (wie Anm,3) 5.110, vgl . auch S,109 s.v. hong.
Mittelwfdl . ouer rclivus, Abhang'in der KöIner ende-Bibel: G. ISING 1Hrg.),
Die niederdeutschen Bibelfrühdrucke, Bd,2, Berlin 1963, S.594.
VALTAVUO (wie Anm,3) S.21f.
VALTAVUO (wie Anm.3) S.15.
S. die Karte rNocken, Knmhen, Knüll und Nüll in Flurnamenrbei MULLER
(wie Anm.1) S.90.
KRAMER (wie Anm.32) S.1017.

KRAMER (wie Anm.32) S.1017 setzt an rvorspringende Anhöhe', ,Bergkupper,

lBf . ae. cnoll tBerggipfel', an. knollr tBergkuppe', norw, knolt 'Gipfel,
Spitzer und das hessisehe Knüllgebirge.



zeichnen. Gemeinsam mit ihren Deminutiven Nüeket und Knüekel
(in Kataster- und Kartenüberlieferung meist A/öckel , Knöchel),
für die eher eine Ausgangsbedeutung 'kleiner Berg = HügeI an-
zunehmen ist, bilden sie ein geschlossenes südwestfälisches' zt)m
Rheinischen hin offenes Namenareal, in dessen Osten die Formen
mit Kn- (östlicher Teil ARN, MES, BRI), in dessen Westen die
mit N- (SIE, OLP, ALT, ENR, ISL, Westen von ARN)q6 vor-
kommen. In einem kleineren Teil des toponymischen K7tüekel I
Knooken-Gebietes hat sich ein appellativisches "knü"kel 'Hü9e1"'
-Areal erhalten, während weiter westlich im DWA nur mehr appel-
lativische Bruchstücke des alten Gebietes (etwa viermal nooken,
zweimal nüekel, einmal knooken) auftauchen. Die Meldungen sind
möglicherweise wie bei bül als toponymische Echoformen zu wer-
ten.

Das Knooken lNooken-Bergnamengebiet wird im Südosten an
der nd.-md. Sprachscheide (MES : WTG) und zwischen SIE und
WTG scharf begrenzt; in WTG dominieren Bergnamen mit kop
bzw. dem Demii-rutiv köppet*7, was mich veranlaßt, eine ehema-
lige Heteronymengruppe nookenlnüekel - knookenlknüekel - kopl
köppet anzunehmenrs. Die Toponyme Kop (tn der Kataster- und
Kartenüberlieferung meist Kopf), Komposita auf -kop ( -kopf) so-
wie Köppel , -köppel reichen, das Kn&kenlN&ken-Gebiet über-
lagernd, mit nach Norden und Westen abnehmender Häufigkeit
weit in das niederdeutsche Südwestfalen hinein' was vermuten
läßt, daß koplköppel als das am längsten produktive Element der
Heteronymengruppe nach Norden hin expandierte, Dabei scheint
das Deminutiv köppel nur am niederdeutschen Südrand (OLP)
und im östlichen Sauerland (BRI, Osten von ARN) toponymisch
geworden zu sein. Das westliche Sauerland überliefert nur Kop(f)-,
-kop(f)-Namen. Da Deminuierung mit stark flektiertem /-Suffix
ein eher älteres Wortbildungsprinzip ist, könnte dies ein zusätz-
liches Indiz für die erwogene sprachhistorische Schichtung sein.
Nach dem DWA ist das Appeltativ köppel 'Hügelr nur mitteldeutsch
(SIE, WTG), ins Niederdeutsche reicht allein kop rHügel', es ist
hier vor allem westlich, von OLP über ALT, ENR bis in das
Ruhrgebiet belegt (s, Karte 1).. Dies ist ein auffälliger Gegen-
satz Zum toponyhischen Befund, in dem die Kop(D^-, -kop(f)-Na-
men besonders im östlichen Saqerland überwiegenas.

In das Appellativ kop 'HügeI' wie in die'Kop(f)-Toponyme ist
möglicherweise kop 'runde Bergkuppe' (vgl . ahd. chopf rAnhöhe,

Gipfel', mhd. rrunde Bergkupper) mit eingegangen. Nach der topo-
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46 S. Anm.43.

47 S. Karten'Kopf, Köppel in Flurnsmen'und'Kopf + Köppel, Frequenzkarte'
bei MULLER (wie Anm.l) S.91, 97.

48 MULLER ( wie Anm, 1) 5.96 '
49 S. die Anm.47 zitierte Frequenzkarte'
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nymischen Uberlieferung des 19.120. .Jh., soweit sie im Wfäl.
Flurnamenarchiv zugänglieh ist, scheint das Wort im südwestfä-
lischen Bergland nicht mehr vorhanden zu sein50, €s hat aber
existiert, vgl . Crqfschoft bei Schmallenberg MES, LL23 Croscoph,
7194 Craskop (rrGraskuppe"), schon früh mit semantischer Reinter-
pretation und falscher Silbentrennung Cro-scop a1s skop-Ablei-
tung aufgehßt und später als Crofschoft in das Hochdeutsche
übertragen 51. Zrt -kopf uminterpretiert wurde im 12 .Jlr., Bieden-
coph (jetzt Biedenkopf , Hessen) s2.

Von den verbleibenden selteneren DWA-Meldungen ist nur
hö'p (t'iste Nr,14) toponymisch gut vertreten (Houp, Höupe, in
den Höupen, ouf den Höpen, ochterm Houpe), vor allem in Min-
den und Lippe (MIN, LEM, DET, aueh HFD, HOX), doch zeigen
die dominanten Namenkomposita (Multhöupe, Muldhoufen, Multhop
ü.ä., verbreitet HOX, LEM, DET, vgl . wfäI . multhö2prMaul-
wurfshügelt1, -Bulthoup, Bulthoufen, Büttehoup, MIN, HFD, vgl .
wfäl. bulthö2p'Maulwurfshügel' ; Steinhoufe, Steinhope, Stein--
höupen ü.ä., vor allem LEM, DET, HOX), daß dabei weniger an
'Hügelr als an 'kleine Bodenerhebung, (künstlicher) Stein--, Erd-
haufen' gedacht werden muß. Nach WfäI, Wb., Frage 22,26 wird
hö2p aueh recht häufig für rkleine runde Erhebung im Ge1ände
(weniger als ein Hügel), gemeldet. Zu den Wörtern, die ebenfalls
bevorzugt für kleine und kleinste Erhebungen gebraucht werden,
gehören hükkel, hüppel (Liste Nr.1) und pukkel (Nr,10); in Flur-
namen haben sie nur vereinzelt Verwendung gefunden (2.8, om
Huppel , Schwelm ISL, op dem Hüppel, Fischelbach WTG; op dem
Huckel , Recklinghausen REK, Huckelberg, Schmallenberg IüES;
ouf dem Buckel, Breckerfeld ENR). Bei pukkel ist möglilherwei-
se auch die Bedeutung rRücken' anzusetzen (etwa bei Siegen-
buckel, Hülscheid ALT) . Bloß sporadisch toponymisch ist onhö2-
gede (Nr.12; nur Anhöhe im Urkataster), öppel (Nr.15) fehlt
bisher im Flurnamenarchiv ganz, Ob wol 'Hügel' auch toponymisch
ist, bleibt unklar, denn die meisten Flurnamen Woil, Wöllken usw.
werden sicher auf den frequenten Hauptbedeutungen ('Wall; Wall-
hecke') basieren.

Zu kop'Hügel'VALTAVUO (wie Anm.3) S.68. Wieweit sonstige wfäl . Flur-
namen mit Kop-, -kop (VALTAVUO nach JELLINGHAUS, wie Anm.5, S.120:
"Die westfäl . Kap-Namen liegen vor allem in den Kreisen Mi.inster, Ahaus,
Coesfeld und Bocholtr') überhaupt hierher gehören, müßte noch genauer
überprüft werden. Zum Teil liegen ihnen sicher andere Bedeutungen (2.B.
Hosenkop rverstärktes Ende des Strumpfes', Flurname in Enkesen im Bruch,
SOS), zum Teil andere Etyma (wie koppe tWtze') zugrunde, ein Teil ist
der Verschreibung bzw. Umbildung aus knop bzw. komp verdächtig.
locum Croscoft schon in der im 12.Jh. gefälschten Stiftungsurkunde für
Kloster Grafschaft (zum Jahr 1072). Belege bei H. SCHNEIDER, Die Ort-
schoften der Provinz l4estfolen bis zum Johr 1300, Mi.inster 1936, S.52.

51

52 FORSTEMANN (wie Anm.4) Bd.2, Sp.446,
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Die Resultate des Vergleichs zwischen dialektalen Appellativen
und Toponymik ergeben, wie man sieht, nicht immer die sprach-
historischen Aufschlüsse, die man sich von ihnen erwartet hat.
Gewiß lassen sie den wortgeschichtlichen Aufbau der westfälischen
'Hügelr-Heteronymik schärfer fassen, als dies eine interne Inter-
pretation der DWA-Karte ermöglicht. Aber hinter den neuen Ant-
worten ist gleich eine noch größere Zatrl von neuen Fragen auf-
getaucht, die zunächst nur eines vermitteln: Wortgeschichte ist
viel komplizierter, als man es von der Momentaufnahme einer
dialektologischen Bezeichnungskarte aus vermuten mtilchte -


